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Alexander Hono!d 

Fest und Spiel in der Klassischen Walpurgisnacht 

Das Faust-Drama insgesamt lässt sich als eine experimentelle Revue derbe-
grifflichen und ästhetischen Dimensionen des Spiels und des Spielerischen 
beschreiben.' Das ästhetische Prinzip, dem diese Dramatik folgt, liegt darin, 
das Theaterspiel als eine Experimentalform sozialen Handelns bis an jene 
Grenze zu treiben, an der es als ein Instrument, als ein Vehikel des Reisens 
durch Zeit und Raum an sich selbst thematisch wird. 

Die prozessuale Bühnenhandlung der ,J(lassischen Walpurgisnacht' 
rückt, als Spielgeschehen betrachtet, in den Konte xt eines kulturellen Han-
delns, das auf rituelle Programme und kalendarische Festzeiten rückverweist 
und auf einer wesentlich performativen Dimension von Theatralität fußt, 
auf dem festlichen, feierlichen Vollzug eines rituellen Spiels (ähnlich auch 
die ,Mummenschanz' im 1. Akt) . Gegenüber einem quellenphilolo gischen 
Zugang, der sich etwa mit der Aufschlüsselung tradierter ästhetischer Re-
ferenzen (wie Homer, Aristophanes, Vergil, Calder6n, die Gemälde Cor-
reggios und Raffaels) oder mythologischer Konzepte beschäftigt, geht es 
im Sinne einer kulturwissenschaftlichen Lektüre auch um außerartistische 
soziale Praxen und um jene Bestände zeitgenössischen kulturellen Wissens, 
die aus den verschiedensten Bereichen von Natur (Astronomie, Biologie, 
den ,Erdwissenschaften') und Gesellschaft (Ethnologie, Mythologie bzw. 
Religionsgeschichte) in das komplexe Gebilde des Faust-Dramas Eingang 
finden. 

Goethes Faust-Drama 2 bietet eine Revue theatraler und kultischer For-
men des Spiels; in nahezu enzyklopädischer Breite werden die begrifflichen 
und ästhetischen Dimensionen des Spiels und des Spielerischen vorgeführt 
und ausdrücklich thematisiert. Auch in Schillers Dramenhandlungen ist 
stets ein Moment des Spielerischen enthalten. Indem sie von einer labilen 
Equilibristik gegenstrebiger Wirkungskräfte getragen werden, spielen sie die 
Handlungsrationalität historischer Konflikt-Situationen jeweils an einem 
dramaturgischen Modell durch, im theatralen Rollenschema eines Interakti-
onsspiels. So entwirft das Geschichtsdrama um Wallenstein eine Figur, die 

2 

Über Goethe s Verhältnis zum Ludischcn handelt Pierre Bcrtaux' elegante Studie: Goethes 
Spieltrieb. 
Zitatnachweise im Folgenden unter Angabe der Vcrszahl im Text. 7.iticrt wird nach der 
l'a\tSt-Ausgabe von Schöne: Faust. Kommentare. 
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auf der Kippe steht zwischen. , iderstreitenden Handl.ung opti nen und 
di sich mit den spielerischen füteln de · Hasard, !es ag nalen ~ ettst ·eit ·, 
des intriganten R llenspicls und der prov:i I ntiell n Zufalls-} alkulati n aus 
iner ap retiscben ituatioo - letztlich vergebens - Zll I fre.ieo versucht 

Für G the bat das Ludische, bei ergleichbai: heraus.ragender Präsenz, 
gru,zlich 2L11dere Punkti n n. Es t1 ht und findet den .A nscbluss an Traditi-
onen der ·· fb·ntliche.n und sp nran n Th atralitäl, twa aus dem [mprovi-
sationstheater der ·ommedia dell'arte (vor allem sei den Beobachtungen 
zum venezianischen Maskenspiel und zum römischen Carneval). 

Im '1111st wir dies deutlich schon in den metaleptischen Einfügungen 
des er ten 't il , et\va der Walpurgisnacht-Episode und v r allem im In-
termezzo d Walp"urgisnachr-Traums, mit dem ethe dem V 1·bild 

hake peare seine Reverenz erweist. Als piel im Spiel hat cli Geschichte 
Ober ns und Titanias clie .Funktion mi einem gespielten Hochzeit fest 
der 1:etchen-Handfong einen k ntrastietenden piegd entgegenzu halten. 
Durch den Wechsel der pjeJeben aber thematisiert diese l.ntermezzo den 
artifiziell-mimetischen rams d s Theater 1 ielens selbst. In noch radikalerer 
Weise eröffnen im zweiten Teil jene z n nanw · ungen einen pielraum 
de. Impi:ovisierens,1 in denen das Agieren und pr cheo auftret nder Pi-
gu(en gar nicht meb1: expUzit dramatisch auskomponier sond rn in pi eh 
raffendem Bericht v rgezeichnet werden. 

Insbe ond rejn der Mumn:ienschanz- zene eröffnen sich der szenischen 
Aufführung bemerken wert Freiräume, wenn beisr ielswcisc den espie-
Unncn ein „vertrauliches eplaudcr" zugewiesen wird un<l an die •ischer 
und Vogel teller die pielanweisung erg ht: ,.Wcchselscilig · 1ersuche zu g -
winnen, zu fangen, zu entgehen und festzuhalten geben den an 1en hmsten 
Dia.logen l genheit ~w 5199). Bei der Dichterparade wi derum, cli 
, verschiedene Poeten" vorsieht, bemerkt die Bühnenanweisung: 

Die Nacht- und Grabdichter lassen sich entschuldigen, weil sie so eben im interes-
santesten Gespräch mit einem frisch er binden ·n Vampiren begriffen seien; wo-
raus eine neue Dichtart sich vielleicht enlwickdn körn1tc; der H.erold muß es gelten 
lassen und ruft indessen die griechische Mythologie hervor. (zu V 5299) 

Die viel versprechende vampirische i: zene einer neuen Dichtung ·atr hät-
t man . ich get:n · etwa genauer angesehen, doch gerade hierbei l::issen -~ns 
G ethes Andeutungen im tich bzw. mit einer epischen V rgabe zuru~k, 
die nnr ·ebJ' schwer durch dramaturgischen Witz ei.nzulösen ist. Da piel 
wird zus b nds also den pidcrn elb t überlassen, darauf laub n viel der 
nicht auskomp oiert n Dialoge oder sche.inbaJ· umn ·· glich zu realisicre.nde.n 
Spektakel im Faust II hinaus. 

3 So auch Schöne: Faust-Kommentare, S. 429 . 
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Dass Goethes Behandlung des Faust-Stoffes überhaupt das Medium 
des theatralen Spiels explizit zum Gegenstand der Darstellung macht, signa-
lisiert bereits der dreifache Anlauf des die Studierzimmerszene und damit 
die eigentliche Exposition präludierenden Auftaktes mit ,Zueignung', ,Vor-
spiel auf dem Theater' und ,Prolog im Himmel'. Reflektierte die Zueig-
nung die doppelbödige Realitätsform vorgefundener und selbst geschaf-
fener Kunstfiguren, so rückt das Vorspiel ein zugleich ökonomisches wie 
gattungspoetisches Dilemma der zeitgenössischen Institution ,Theater' in 
den Vordergrund, die Diskrepanz zwischen kunstautonomem Authenti-
zitätsanspruch und modischer Konzession an den Publikumsgeschmack. 
Nicht nur zwischen diesen beiden muss der Dichter navigieren, sondern als 
Theaterautor zugleich zwischen widerstreitenden Genrekonventionen: im 
,,Liebesabenteuer" C:V-160) winkt das Gattungsideal des Romans C:V-165), 
im „Quell gedrängter Lieder" die Klanglichkeit und das Ausdrucksideal des 
Lyrischen C:V-186). Zu höchster Ebene wird schließlich im himmlischen 
Prolog zwischen Gott selbst und Mephisto jener teuflische Kontrakt ge-
schlossen, der die Wette um die Seele Faustens zum Inhalt hat - ein ago-
nales Spiel par excellence, das der ganzen folgenden Tragödie den Rahmen 
und die Spannung vorgibt. 

Schon diese wenigen Stichworte deuten an, wie systematisch Goethe im 
Faust das spielerische Potential des Theaters vermessen hat: als Institution 
und Gattung, nicht zuletzt aber auch als Medium zur Erzeugung künstlicher 
Welten. Virtualität ist ein Grundzug der faustischen Neuzeit, Simulation das 
ihr korrespondierende ästhetische Vermögen. Was leistet, wie funktioniert 
und vor allem: worauf richtet sich die künstliche Weltschöpfung im zweiten 
Teil des Faust-Dramas? Im Zentrum steht die Erzeugung eines Traumbildes 
der Antike, die in drei Anläufen erfolgt: erstens als Illusionstheater mithilfe 
einer Laterna magica, die mit ihrer Projektionstechnik auf die ästhetische 
Scheinwelt des Kinos vorausweist; zweitens als Hadesfahrt Faustens zur 
Auslösung Helenas; aus diesem Entwurf von 1826 wird in der Endfassung 
eine archäologisch-mythologische Exkursion, die Faust, Mephisto und der 
Homunkulus wie ein zeitgenössisch philhellenistisches Reisegrüppchen un-
ternehmen; den dritten Anlauf schließlich bildet die „romantische Phantas-
magorie" im dritten Akt, der Helena selbst als Spielfigur wunderbarerweise 
auf dieselbe Zeit- und Realitätsebene wie den Protagonisten Faust rückt. 
Aus diesem Paar von dubiosestem Wirklichkeitsstatus geht, als ihr nicht in 
der Realität lebensfähiges Erzeugnis, Euphorion hervor. Von künstlicher 
Zeugung ist besonders auch das Naturell des Homunkulus geprägt, des Rei-
seführers in die Klassische Walpurgisnacht. 

Was die ,f las ischc \'v'alpurgisnacht' bietet, ist ein in mebteclei Hinsicht 
hyl 1:ides 'ebilde: als theatralische Po.rm ein mit der Hauptlrnndlung nu · 
P~r~icll verbundenes piel im piel; al eine Phantasmagorie der Trau01-
Vis1on, d t· all rdings nur schwerlich ein träumendes ubjek t zugeo[dnct 
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we ·d n könnt ; als io Anachxonismu , der v()n der Bühne de · frühneu-
zeitlichen l aiserb f: s unv, ·mittelt auf den chauplatz des antiken Thes-
salie.n durchbcicht wie dutch ein mor-che Btettergerüst; als . ..-.xkursion in 
myth l gisch efilde ein betont unk.la_ssische~, glei~hsam vo ~ l)~mpi ches 
Pandämonium. In potenziertet F rm fließen hier, wie grundsat_zhch s~l~ n 
im ·aust-Hdena - b·ang angele t, die Zeiten in inander, und die Reahtats-
bzw; Handlungsebenen eb nfall die in ih:etn , ntol ~~chen tatus _selt-
sam in det cbwcbe bleiben: da werden virtuell Realitaten e.rzeug , ima-
ginär und fiktive, als Kunstwelten _bz:v. pieleb_ nen zweit~l der n?ch 
h""h ·en Grades. Das ästhetische Prinzip dem die e D ·mJ.«1t1k ~ lgt, li gt 
darin, da Theaters[ iel als ein ~xperimentalform sozialen _Han<l~lns bis 
an jene Grenze zu reib •n, an det es al ein Instrument, als ein ".ehikel_ des 
Reiseos durch Zeit und Raum an sich s -lb t sichtbat und themabsch w1rd. 

lfit dem vergleichen.den Bezug auf dien rdische rückt auch die ,Kla~-
ische Walpurgi nach' in den f nt xt eines kulturellen 1-fan I li_1s, da expli-

zit an rituell Programme wie bdspi lsweis die antiken ·My ten •nkulte und 
an kalendari ehe •e tzeiten nach dem Vorbild etwa d · Schlacht von Phiir-
salo gebu.nd n i und auf ine we entlieh performative Di1:1cnsi?n von 
Theati:a.l.ität verweist, auf len ~ tlichen feierlichen Vollzug eine· rituellen 

piels. Goeth ha di Brocken-Walpurg~. nacbt aL" monarchisch (n_ämlich 
mit dem Teufel lephisto an de1; pJtze), ihre F ntrafaktur a:1f klass1scb:ern 
B den hingegen als republikani eh b zeichnet;·' da. entspt1 ht dem ß1lde 
vom polythei tischen ötterhin:une.1 der Antike, d r von d~n m dernen 
Tendenzen d r mon theistischen Rationali i rung abgelöst wtrd. 

Die Funktion einer Zusammenschau dieser antiken Vielheit übernimmt 
für die mythisch-allegorischen Partien in der Klassischen Walpurgisnacht 
und an anderen Stellen des Faust-Dramas die ästhetische ·igur des Zuges 
ry 8271) bzw. der festlichen Parade. In !er ,~J: z:ssi n' tr~ten dieAbschn!tte 
einer in die Länge gezo nen Bilderfolge idealiter zu e.tner l nfi~auo n 
zu ammen; s verhält es sich sch n in der , fommenschanz, deren etnzel-
ne umm ·n wie die bscbni te eine Bild 'rb gens aufeinander folgen, 
münd nd in dem vorn Herold angekündigten prächtigen Wagen, d r die 
allegorische facht der P esie Aa.nkiert von Plucu und eiz heranfi.ihtt. 

4 

Seht ihrs durch die Menge schweifen? -
Vierbespannt ein prächtiger Wagen 
Wird durch alles durchgetragen; 
Doch er teilet nicht die Menge 

Pi e alte Wnlpmgi511ncht", ngL OCLhc, ,.i t 111 nnrchisch, indem der Teufel dort ü~:>er:i!I nls 
~l. chicdcne. bcrhnupl rcspckriert wird. Die klns_ischc ob~ is1 du_rch~u$ r~pubhkonis~~· 
indem !\lies in d~r ßt-cicc neben cimincl~· tch1, so daß der •1ne so viel gilt wie der !\nc~crc, 

• • · j · ' · d A t b kü •r1 " ( oclhc· n11111iche uod nicmnncl sich subordt.mert unc sie,\ um cn nc etn e mmc · , · 
Werke nach Epochen seines Schaffens. Bd. 19, S. 416) 

Fest und Spiel in der Klassischen Walpurgisnacht 

Nirgends seh ich ein Gedränge. 
Farbig glitzerts in der Ferne, 
Irrend leuchten bunte Sterne, 
Wie von magischer Laterne. 
(Y 5511-5518) 
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Worin eigentlich besteht der Handlungsgehalt einer derartigen Szene? Prag-
matisch gesehen in nichts anderem als in der Auftrittsleistung selbst; wie 
auf dem ,Catwalk' einer Modenschau fahren oder spazieren die einzelnen 
Gruppen auf die Bühne, um bei dieser Parade möglichst lang und breit 
im Blickfeld der Zuschauer zu verweilen. Das Sich-Zeigen, sich Ausbrei-
ten und Vorbeidefilieren ist der Sinn und Zweck einer solchen Parade. Sie 
funktioniert, indem etwa Faust und Mephisto hier in Rollen zweiten Grades 
schlüpfen, als ein Spiel im Spiel. Den Aspekt des Meta-Theaters aber hat die 
Mummenschanz auch und vor allem dadurch, dass die Ästhetik des Zeigens 
und der Schaustellung in ihr so dominant hervortritt. Nicht „benennen", 
sondern „beschreiben" ist, wie der Herold realisiert 01 5533 f.), der in der 
Komposition dieser Szenen angestrebte Umgang mit dem hierbei auf die 
Bühne gestellten Personal. 

Ein festlicher Masken- und Wagenzug, wie er zur populären Fasnachts-
zeit oder zum höfischen Unterhaltungsprogramm gehören mag, eröffnet 
die Möglichkeit, zahlreiche Figuren zu einem stehenden Bild zu versam-
meln, das sich sukzessive auf der Bühne entrollt oder akkumuliert. Die im 
zweiten Faust-Teil so spürbar suspendierte Handlungsdynamik hat sich 
transformiert in ein gleichsam choreographisches Theaterideal des ste-
henden bzw. konfigurierten Zuges. Statt der mimetischen Repräsentation 
eines Plots (Faust und Gretchen bzw. nun eben Faust und Helena; Faust 
als Träger neuzeitlichen Strebens zwischen Vernunft und Sinnlichkeit oder 
zwischen Selbstermächtigung und Triebgesteuertheit usw.), statt der sze-
nischen Durchführung eines linearen Handlungsganges überwiegt zuneh-
mend der Aspekt des Performativen und Kultischen. 

Aus dieser Tendenz zum Statuarischen, zur performativen Festlichkeit 
lässt sich auch jene flagrante Änderung erklären, die der zweite Akt mit der 
I(lassischen Walpurgisnacht zwischen dem Entwurf von 1836 und der Aus-
führung fünf Jahre später genommen hat. 5 Der vorgesehene Handlungs-
kern des Aktes war die antiken Mustern folgende Hadesfahrt Faustens, sein 
Weg in die Unterwelt mit der Mission, Helena zu befreien, sie - mithilfe 
von, sei's Gewalt, List oder guten Worten - ins Licht der Gegenwart zu 
holen und für sich selbst zu gewinn en. Daraus wird beka nntlich nichts: Die 
bandlungsimmanente Beg ründung des Helena-Aktes un terb.leibt. Wenn es 

5 „Das elt ;1111stc jedoch ist, daß 1---l dt1s ganze in der Unterwelt spidende Donna, in dem 
!7nusL nl.s zweiter rphcus auftra 1, und damil nich1 weniger al' der ursprüngliche Siml und 
~weck de Ganzen in der Ausfüh ru ng gestrichen wurde." (Reinhardt: Die klassische Walpur-
g1snncl11., . 78) 
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aber zutrifft, das „die ·istemacht orsprünglich nur ein Vorspiel zum Des-
cen. us ' w, ·, wi Karl Reinhardt bemerkt/ daon haben ich jn der Au föh-
1:ung die ewichte v .Uständig v _ t eh ben, 1 un ~treift~d.ie Kh'. ~isch~ Wal-
purgisnacht lcichsam jede funktion~le drrunat:1rg1~che Zuarbcit 1m D1ens~ 
einer übergreifenden Handlungs! g1k ab und 1st 1cb -elbst genug. Und in 

einer weiteren Beobach ung ist Rcinbardt Zll fi lgen, wer_m er nätnlich fest-
tel1t: ,Wa · sich da zutiefst und auf dcrn ·undc alles bi-igen gcwan lelt 

hat, ist der Begriff des ,Festes'.'<7 
In der Tat scheint die Transformation des Exkurses in die Antike im Kon-

text j nes Denkens in bildhaft-zeitenthobenen l onstellation n zu tel:en, 
das den gesamten zweiten Teil dominiert. 1m l nzept des estcs als ein r 
performati,7 sieb selb t zelebri renden pielfi rm hat die. - B~hoeobandlung 
ihr ästhetisches Vorbild. Da piel wird 2.um Pest. In lern die auftr tendcn 
figuren sich zu eLnem Pest bzw. einer kultischen H~ndlung ~ersammeln, 
v llzieht und ereig1.1et sich da von ihnen Dargestellte m1 uftntt akt selbst. 
Zur Illustration dieser Tendenz nur skizzenhaft zwei drei Indizien: Dk Vers-
poetik etwa nimmt Abstand von der dialogisch -dramati schen Wechselrede 
und tendiert stellenwe ise, s am Ende des zweite n .Aktes, in Richtung Choral 
oder Oratorium. Auffallend ist auch die zunehmend ,epische' Behandlung 
der einzelnen Szenen durch Vermittler-Figuren wie den erwähnten Herold 
der Mummenschanz, in der I<lassischen Walpurgisnacht vor allem durch 
Chiron und Manto; zum Teil kommentieren die Akteure ihre Auftritte sogar 
selbst. Eine wichtige Rolle spielen ferner Reguisiten und Insignien mit be-
tont zcichenhafrer Funktion, Masken und F cidungsstücke, die bestimmte 
Eigenschaften und 'pr chhalrungen in verd_ioglichter„ 4 orm h~rbeiziti_ ren._ 

Bei den aus myth l gischem Rep rtoJre gesch pften Figuren .ist die 
cxpositor.ische Fuokti n dem nsLrativ he.rv rgekeh_rt, io jede _b zeic_hnet 
ich mit seinen cba.rakteristischen Kenozcichen, eJen es nun d1 phm-xe, 

die irenen, die Phorkyaden oder l abir o. Si scheinen mit nicbts anderem 
beschäftigt, zu keinem anderen Zwecke aufzutreten. als um ihre b.l ße [d ~-
tität anzugeben. · bei· weite 'trecken erschöpft sich das Rendezv us zw1-
sch n d o drei Abgesandten au:. der euzeit und den von ihnen besuchten 
antiken Wesen im gegen eitig n 'ich-miteinander-bekannt-_fache~. ,Jetzt 
nenne dich bis wir dich weiter kennen' 0f 7116), ~ rdert die Sphinx ife-
phistopheles auf. Und Fau t wi derum lernt mithilfe Chirons und_ Ma~tos 
sich halbwegs zurechtz ufinden auf den thessalischen Feldern und mmltten 
antiken Personals. 

Der Boden haucht vergoßnen Blutes Widerschein, 
Und angelockt von seltnem Wunderglanz der Nacht, 
Versammelt sich hellenischer Sage Legion. 

6 Reinhardt: Die klassische Walpurgisnacht, S. 94. 
7 Ebd., S. 95. 
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Um alle Feuer schwankt unsicher, oder sitzt 
Behaglich, alter Tage fabelhaft Gebild ... 
(V 7026- 7030) 
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Erichthos Eingangsmonolog hat expositorische Funktion; im circensischen 
Sinne ist sie die Ansagerin der folgenden Vorstellung (übrigens dürfte 
kaum ein Theaterstück so von Ansagen, Vor- und Nebenbemerkungen und 
Kommentaren durchsetzt sein wie der Faust). Es geht um ein Zusammen-
treffen des Nordens mit der Antike, der Gegenwart mit der Vergangenheit. 
Ein ausgezeichnetes Datum und ein besonderer Schauplatz sind es, an dem 
die Pforten der Antike sich auftun und ihre Gestalten für die Dauer einer 
endlosen Mondnacht entlassen. Erzählend angedeutete Zusammenhänge 
führen in die Tiefenschichten des Gewesenen, evozieren das historische 
und das prähistorisch-mythische Gedächtnis der antiken Schauplätze und 
ihrer Akteure. Man denke an Pharsalos und die Entscheidungsschlacht zwi-
schen Cäsar und Pompeius, dann aber auch an mythische Urszenen, wie sie 
Odysseus vor dem Gesang der Sirenen, Ö dipus vor dem Rätsel der Sphinx 
zeigen. ,,Wir hauchen unsre Geistertöne/ Und ihr verkörpert sie alsdann." 
~ 7114 f.) Es ist das Theater- und Rollenspiel, welches die Fähigkeit be-
sitzt, ,,alter Tage fabelhaft Gebild" als gegenwärtiges vor Augen zu stellen. 
,,Ich wittre Leben", so bricht Erichtho ihre Ansage hastig ab. 

,,Am Ende hängen wir doch ab / Von Kreaturen die wir machten" 
~ 7003 f.), warnt Mephisto unmittelbar vor Beginn der I<lassischen Wal-
purgisnacht mit seinen Worten ad spectatores. Das heißt aber nichts an-
deres, als dass das von der Gegenwart evozierte Bild einer fremden, hi-
storisch inkommensurablen Antike wiederum so zurückwirkt auf diese 
Gegenwart, als ob es auch außer ihr eine selbständige Wirklichkeit besäße. 
Was als Phantasiegebilde, als Projektion und Geschöpf einer dichterisch-
erfindungsreichen Einbildungskraft begann, gewinnt ein davon losgelöstes 
Eigenleben. Wie ein Safe nur bei bestimmter Zahlenkombination der Ein-
stellrädchen seine Schätze preisgibt, so öffnet sich die Motivwelt der Antike 
nur bei einer besonderen Konjunktion von Schauplatz und Zeitpunkt. Statt 
der Brocken-Szenerie der neuzeitlichen Walpurgisnacht ist es nun das antike 
Pharsalus, Ort der Entscheidungsschlacht zwischen Cäsar und Pompejus 
48 v. Chr; und statt der Nacht zum ersten Mai befinden wir uns in derjeni-
gen zum 9. August, dem historisch verbürgten Datum. Doch würde diese 
Referenz allein nicht ausreichen, Ort und Zeit zu einer magischen Konstel-
lation zusammentreten zu lassen. 

Die sommerlichen Nächte Mitte August sind bekannt noch für ein an-
deres spektakuläres Geschehen, für die im Jahreslauf einmalige Intensität 
und Häufigkeit der zu dieser Zeit erscheinenden Sternschnuppen. Mephi-
t , von der phiox befragt, weist ausdrücldich darauf hin, dass die Vor-

boten die e ternschnuppenschwarm ·, der Per seiden, aufgrund des nur 
chwachen M ncllicbts schon g,.1t zu sehen incl. 
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SPHINX 
[ ... ]Hast du von Sternen einige Kunde? 
Was sagst du zu der gegenwlirt'gen Stunde? 
MEPHISTOPHELES t11tfsch1111ond 
Stern schießt nach . tcrn, beschnittner Mond scheint helle 
Und mir ist wohl an dieser Stelle 
(Y 7125-7128) 

Die Kla ische Walpurgisnacht is auch ein at:tu:thcater. anze chareA 
von kleinen und kleinsten Himmdspartikeln zu G ethes Zeit n landläufig 
als . '(ete re und feteoriten bezeiclmet, geh n fo d n ächten v rund nach 
dei:n 11. ugust (als nkbt völlig kongruent zum Pharsal~s-Taip auf di 
Erde nieder. Wenn sie in der Etdatm sphäte verglühen, gleicht dieser Ster-
nenregen ein m wundersamen k mischen_ Feuerwerk, welches die chüt-
zende Lufthülle der Erde in F nn v n Reibungsen ·gle aufnimmt und als 
nächtliches Leuchten sichtbar werden lässt. - Im Schlussbild des ägäischen 
•estes wird H munkulus mit seinem Gla · am fosch lpanzer alateas 

z cschellen und sich in estalt fluoreszi ·end r Partikel ins 1v!eer rgießeo. 
Auch der he.rannah nde Muschelthron Gala eas „glänzt wie in ~ rn" und 

leuchtet durchs edränge" 0/ 8452, 454). Das _flüssige ... lement wird in 
liieser potbeo ·e der phr dite ,,ertr t oden8 Liebe. göttin in gleicher \Y/, · s 
von Fremdkörpern durchsetzt oder, wie es de.t Tex· nahe le?>t, geradezu be-
fruchtet, wie es der Atm spbäre mit den ternschnuppen widerfahren war. 

Welch fl:utiges Wunder vcrklän uns die Wellen, 
Die gegen cimmdcr sich funkelnd zerschell_en? 

o leuchtet' und schwanker und ht:ller hinan; 
Die Körper sie glühen auf nächtlicher Bahn, 
Und rings ist alles vom Feuer umt nncn; 
So herrsche denn Eros der alles bcgo nnen! 
(Y 8474-8479) 

Himmelssphäre und Weltmeer fungieren als spi~gel~ildliche Eleme1:-te, ~e 
aufnehmend und aufleuchtend den fremden, emdnn genden Stoff m sich 
verglühen bzw. versinken lassen. Mit dieser kopulierend en urcl:dringu1:-g 
der Elemente mündet die Schlusspartie der Klassischen Walpurgisnacht m 
eine ekstatische, hymnische Eros-Peier. . 

D eh wurde di ses ei11tdid1tige Zusammenspiel der El ment 1m et'sten 
Teildaxcb den dramatischen Einbruch eines Erdbebens unterbrach n. D m 
Plusse Peneio. ward damit für· er ·te der Weg verlegt. Die u:oniscl1e Spitze 
clieses Einfalls liegt darin da, s damit cli mutmaßliche gcologisc~e ... ?t-
stebungsge chichte der hier evozierten thessalis hen La~d cl:aft formhch 
umgekehrt wird, war es doch antiken Quell n zufolge einst ein rdbebc? 
gewes n, welche der umpngen eeregion erst ein zum . ker ffenes, steJI 

8 / G l d. h.. getragen" ,,Im Farbenspiel von Venus Muschelwagen Kommt a atee, 1e sc onste nun, 
(V 8144 f.). 
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eingekerbtes Flusstal bescherte, durch das die lange aufgestauten Wasser zur 
Küste hin abfließen und den strömenden Peneios bilden konnten. Als einen 
wahren Segen für das Land begrüßten und feierten jedenfalls die antiken 
Bewohner Thessaliens den durch die Erdkräfte gebildeten Wasserlauf. Und 
sie gaben durch ein jährlich abgehaltenes Dankesfest ihrer Überzeugung 
Ausdruck, dass die damit rituell gepflegte Erinnerung an das Erdbeben als 
unentbehrlicher und institutionalisierter Bestandteil in das kulturelle Selbst-
verständnis ihrer Gesellschaft aufgenommen zu werden verdiente. 

ERJCHTl-10 

Zum Schauderfeste dieser Nacht, wie öfter schon, 
Tret' ich einher, Erichtho, ich die düstere; 
[ ... ] Überbleicht erscheint mir schon 
Von grauer Zelten Woge weit das Tal dahin, 
Als Nachtgesicht der sorg- und grauenvollsten Nacht. 
Wie oft schon wiederholt sich's! Wird sich immerfort 
In's Ewige wiederholen ... 
(Y 7005-7013) 

Mit dem angesprochenen Schauderfest hat es demnach eine mehrfache Be-
wandtnis. Neben dem Erinnerungstag der Pharsalusschlacht und dem die 
Szenerie geisterhaft illuminierenden Sternschnuppenschwarm hat Erichthos 
Einleitung in das folgende Nachtspektakel noch eine weitere konkrete Re-
ferenz; sie spielt an auf das antike Fest der Peloria, eben dasjenige, mit 
dem die Thessalier das unvordenkliche Erdbeben feierten, von dem sich ihr 
Flusstal ableitete. 9 

Anders als das ägäische Fest um den Muschelwagen Galatees, bei dem 
Goethe sich von Gemälden und Opern- und Theaterspiel inspirieren ließ, 
kann sich das eingangs angesprochene Schauderfest auf eine kulturhisto-
rische Tradition berufen. Vom Schauder der Erinnerung führt die aktiv 
begangene Festlichkeit der Peloria „zur freien Jubelnacht" 017109), in de-
ren „Bachanal" 10 alles erlaubt ist, da buchstäblich (und dem geologischen 
Anlass gemäß) alle gesellschaftlichen Schleusen geöffnet sind - eine Nacht 
lang. ,,Bis morgen ists alles durchgebracht" 017110). Auch die antiken Pe-
loria haben, wie die als Vorbild der Fasnachts- und Walpurgisnacht-Bräuche 
fungierenden Saturnalien, den Aspekt einer zeitweiligen Umkehr etablierter 
Ordnungen und Gesetze. 

9 Thomas Gelzet hat als vermittelnde, zeitgenössische Quelle, der Goethe den Hinweis auf 
die Peloria entnehmen konnte, die seinerzeit bekannte fiktive Reisebeschreibung des Abbe 
Barthelemy (ViJ)'age du jeune A11acha1,is) ausfindig gemacht. ,,Barthelemy läßt seine Griechen-
land reisenden an einem Fest teilnehmen, das die Thessalier jedes Jahr zur Erinnerung an 
jenes Erdbeben feierten, durch das der Weg des Peneios ins :tvieer geöffnet und die Ebene 
von Larissa vom Wasser freigelegt worden seien." Als antike Referenzen nannte Barthelemy 
selbst Athenaeus und Aclian; Goethe ist, so Gelzer, ,,wie auch sonst auf die originalen Quel-
len zurückgega ngen" (Gelzer : Fest dcc klassischen Walpurgisnacht, S. 355). 

lO Goethe: iimtliche Werke nac h Epoc hen seines Schaffens. Bd. 20.2, S. 1425. 
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Im ersten Drittel der Nachtszenen wird indes (noch) kein egalitäres 
Fe t gefeiert, sondern das ~ rdb •ben aufs eue ·v zi 'rt, wodurch di feu-
er- und bebcngeschüttclte Landma s mit der Welt d s Was ·crs in jenen 
KonAikc gerät, der dann im Disput zwischen Anaxag ras und Thale zum 
Austrag k mmt (und hier innerhalb des ~aust-Dramas noch längst nicht 
definitiv enr. chieclen wird). ie Verweise auf das chlachtengeti.immel von 
Phar alo und die ßefr iungskriege der eugriechen sind historisch g bun-
den; das ins Werk ge ·ctzte aktuelle rdbeben und die ~ rinneruog ru1 d n 
Schauder des gewaltsam n ·lussdurchbruches sind e nicht. em Fe. t der 
Pel cia wird kein spezieller .rt im 1 alender ;r.u wiesen. ~ st rech kennt 
die wig Kontroverse zwischen Vulkan und . ~ptun als kosm g nischen 
Prinzipien kein . inguläres Datum. oethe hat als deutlich abweichend 
v m ifodell der ersten, mitteleur pä.ischcn \J alpurgi. nacht ihrem antiken 
P ndao k ine Verankerung im bürgerlichen I alenderjahr gegeben. 

Der mythol gi ehe chauplatz und seine Figuren sind - anders als das 
aus der erst n Walpurgi n, cht bekannte Terrajn am Harzmassiv - noch 
nicht ins letzte aL1sgeformt, ond rn in br delnder Umgestaltung begdffen. 
·•inern gewieften Psychagogen vom chlage Mepbist kann li rschw rte 
I-.landhabbarkcic die er klassischen 1Iythenlandscbaf nicht ntg hen: 

MEPHISTOPHELES in der Ebne 
Die nordischen Hexen wußt' ich wohl zu meistern, 
lvlir wirds nicht just mit diesen fremden Geistern. 
[ ... ] 
Wer weiß denn hier nur, wo er geht und steht, 
Ob unter ihm sich nicht der Boden bläht? 
CV 7676-7685) 

Der Boden Thessaliens ist noch heiß, aus ihm könnten jederzeit neue Berge 
und Götter emporsteigen. Das ist es, was die drei deutschen Besucher bei 
ihrer nächtlichen Exkursion herausfinden. Die Klassische Walpurgisnacht 
b lgt der neuzeitlichen nicht nur im dtamaturgischen ondern auch im cpi-
stem l gischen inne; i i t republikanjsch, anstatt monarchisch; sie ist 
voo wandelbar n l räftcn durchpulst und n eh nicht zu prachmasken er-
starrt. Was sie an Jahrhunderten älter scheint, ist ie i.m eiste jüng r, denn 
di h.ist cischen Randzeiten des arge ch.ichtlichcn und des icht-mehr-
Formbaren berühren einander. 
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